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Theoretischer Hintergrund 

 Psychische Gesundheit von Leistungssportlern/innen ist in den letzten Jahren zunehmend in 

den Fokus der Aufmerksamkeit gerückt (Prinz, Dvořák, & Junge, 2016), unter anderem auch durch 

das Bekanntwerden einiger prominenter Fälle wie beispielsweise des Falles des Fußballers Robert 

Enke (Reng, 2010).  Psychische Gesundheit wird dabei nicht als die Abwesenheit von Krankheit 

definiert, sondern als ein Syndrom von Symptomen positiver Gefühle und positiven Funktionierens 

im Leben (Keyes, 2002). Das “Dual Continua Model of Mental Health and Mental Illness” (Keyes, 

2014) geht von zwei Kontinuen aus: (1) Die Absenz bis Präsenz positiver psychischer Gesundheit und 

(2) die Absenz bis Präsenz von Symptomen psychischer Krankheit.  

 Obwohl in den letzten Jahren eine Vielzahl an epidemiologischen Studien publiziert wurden, 

können noch keine endgültigen Aussagen über Prävalenzen und Risikofaktoren getroffen werden 

(Junge & Prinz, 2018). So zeigen sich sehr große Unterschiede in der Prävalenz von Depression und 

Angst bei Leistungssportlern/innen. Es werden beispielweise Depressionsprävalenzen von 3.6% 

(Schaal et al., 2011), 16.7% (Jensen, Ivarsson, Fallby, Dankers, & Elbe, 2018) oder 57.1% (Losty et al., 

2019) berichtet und Angstprävalenzen von 1.4% (Junge & Feddermann-Demont, 2016) oder 7.1% 
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(Gulliver, Griffiths, Mackinnon, Batterham, & Stanimirovic, 2015). In den zwei großen 

sportartenübergreifenden Studien in Deutschland wurden Prävalenzen für Depression von 13.4% 

(Belz, Kleinert, Ohlert, Rau, & Allroggen, 2018) und 19% (Nixdorf, Frank, Hautzinger, & Beckmann, 

2013) gefunden, Angstsymptome wurden nicht erfasst. Es wird vermutet, dass die Unterschiede auf 

das Verwenden unterschiedlicher Methoden, Zeitpunkte oder Stichproben zurückzuführen ist 

(Nixdorf, Frank, & Beckmann, 2016).  

 Viele Studien legen nahe, dass Sportlerinnen vulnerabler für Depression sind als Sportler 

(Belz et al., 2018; Gulliver et al., 2015; Junge & Feddermann-Demont, 2016; Schaal et al., 2011), dies 

wurde auch durch eine aktuelle Metaanalyse (Gorczynski, Coyle, & Gibson, 2017) bekräftigt. 

Allerdings konnten einige Studien keine Geschlechterunterschiede finden (Beable, Fulcher, Lee, & 

Hamilton, 2017; Nixdorf et al., 2013) und auch Rice et al. (2016) spricht in seinem Review von 

inkonsistenten Befunden hinsichtlich Geschlechterunterschieden. Des Weiteren scheinen 

Sportler/innen in Individualsportarten vulnerabler für Depression zu sein als Sportler/innen in 

Teamsportarten (Beable et al., 2017; Nixdorf et al., 2013; Nixdorf et al., 2016). Weitaus weniger 

Erkenntnisse gibt es für Angst, obwohl sich auch hier die Tendenz zeigt, dass Sportlerinnen höhere 

Angstwerte haben als Sportler (Beable et al., 2017; Junge & Feddermann-Demont, 2016). Studien zu 

Sportartenunterschieden liegen für Angst nach meinem derzeitigen Kenntnisstand nicht vor.  

 Das Auftreten von Angst- und Depressionssymptomen bei Leistungsportlern/innen scheint 

jedoch nicht zu überraschend, da diese über 640 distinkten Stressoren ausgesetzt sind (Arnold & 

Fletcher, 2012) und intensive physische und psychische Anforderungen an sie gestellt werden (Losty 

et al., 2019). In aktuellen Forschungsarbeiten zeigte sich, dass Karriereunzufriedenheit (Foskett & 
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Longstaff, 2018; Gouttebarge, Jonkers et al., 2017; Gouttebarge, Ruud et al., 2017; Gouttebarge, Tol, 

& Kerkhoffs, 2016; Schuring, Kerkhoffs, Gray, & Gouttebarge, 2017) und geringe soziale 

Unterstützung (Gouttebarge, Jonkers et al., 2017; Gouttebarge, Ruud et al., 2017) mit 

Depression/Angst assoziiert sind. Weniger konsistent sind die Befunde zum Zusammenhang von 

schweren Verletzungen während der Karriere und Depression/Angst, so wurden in einigen Studien 

negative Zusammenhänge gefunden (Gouttebarge et al., 2016; Gouttebarge, Jonkers et al., 2017; 

Gouttebarge, Ruud et al., 2017; Kilic et al., 2017), in anderen allerdings nicht (Foskett & Longstaff, 

2018; Junge & Feddermann-Demont, 2016; Prinz et al., 2016).  

 Deutlich weniger Forschung liegt zum Thema Wohlbefinden bei Leistungssportlern/innen 

vor. In einer Studie von Clement und Shannon (2011) zeigte sich, dass sich soziale Unterstützung 

positiv auf das Gesamtwohlbefinden von verletzten Sportlern/innen auswirkt. Studien zum 

Zusammenhang von Wohlbefinden und Verletzungen oder Karrierezufriedenheit bei 

Leistungssportlern/innen konnten bis dato nicht gefunden werden.  

 Die Mehrzahl der Studien konzentrierte sich auf die Untersuchung von depressiven 

Symptomen im Leistungssport (z.B. Belz et al., 2018; Gorczynski et al., 2017; Jensen et al., 2018; 

Nixdorf et al., 2013) oder erfasst Depression und Angst über einen gemeinsamen Fragebogen (z.B. 

Foskett & Longstaff, 2018; Gouttebarge, Jonkers et al., 2017; Gouttebarge, Ruud et al., 2017). 

Außerdem liegt zu meinem Kenntnisstand keine Studie mit deutschen Leistungssportlern/innen vor, 

die die Zusammenhänge von Depression bzw. Angst mit Karriereunzufriedenheit, geringer sozialer 

Unterstützung und schweren Verletzungen untersucht hat. 
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Fragestellung/Ziel der Arbeit 

Die geplante Masterarbeit verfolgt daher drei Ziele: (1) Zunächst sollen die Prävalenzen von 

Depressions- und Angstsymptomen bei deutschen Leistungssportlern/innen übergreifend über 

verschiedene olympische Sportarten hinweg erfasst werden sowie mögliche Unterschiede aufgrund 

von Geschlecht und Sportart (Teamsportart vs. Individualsportart) identifiziert werden. (2) Weiterhin 

soll der Zusammenhang von Depressions- bzw. Angstsymptomen und den möglichen Risikofaktoren 

geringer sozialer Unterstützung, Karriereunzufriedenheit sowie schweren Verletzungen untersucht 

werden. (3) Zusätzlich soll explorativ untersucht werden, welche Zusammenhänge zwischen 

Wohlbefinden und hoher sozialer Unterstützung, Karrierezufriedenheit sowie einer geringen Anzahl 

an Verletzungen besteht.  

Methoden 

Bei der geplanten Masterarbeit handelt es sich um eine Querschnittsstudie. Die Stichprobe der 

Untersuchung soll deutsche Kadersportler/innen umfassen, die folgende Voraussetzungen erfüllen 

müssen: Die Sportler/innen müssen derzeit in einer Sportart der 39 deutschen olympischen 

Sportverbände (Artrevolver, 2016) aktiv sein und mindestens 18 Jahre alt sein.  

 Zur Untersuchung der Fragestellungen wird ein Online-Fragebogen über Unipark erstellt. 

Dieser wird sich aus verschiedenen deskriptiven Variablen (Alter, Geschlecht, Sportart, Disziplin), 

Fragen zu Verletzungen sowie mehreren standardisierten Fragebögen zusammensetzen. Es werden 

folgende Fragebögen verwendet: 

(1) Eine deutsche Version der Center of Epidemiologic Studies Depression Scale (CES-D; 

Kohlmann & Gerbershagen) zur Erfassung von Depressionssymptomen. 



 

5 
 

(2) Die deutsche Version des Generalised Anxiety Disorder (GAD-7; Löwe et al., 2008) zur 

Erfassung von Angstsymptomen. 

(3) Die deutschen Version der Warwick-Edinburgh Mental Well-Being Scale (WEMWBS; Lang 

& Bachinger, 2017) zur Erfassung des psychischen Wohlbefindens. 

(4) Eine an den Sport angepasste Version der Greenhaus Career Satisfaction Scale (Foskett 

& Longstaff, 2018; Greenhaus, Parasuraman, & Wormley, 1990), welche ins Deutsche 

übersetzt wurde, zur Erfassung von Karrierezufriedenheit. 

(5) Drei psychometrische Subskalen der Berliner Social-Support Skalen (BSSS; Schulz & 

Schwarzer, 2003) zur Erfassung der sozialen Unterstützung.  

Zeitplan 

Die Datenerhebung über den Online-Fragbogen soll  Mitte Januar 2019 starten und Mitte März 2019 

abgeschlossen sein. Danach erfolgt die Auswertung der Daten. Die Masterarbeit soll Ende Juni 2019 

fertiggestellt werden.  
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